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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Lu ther, Mar tin - An wei sung zu ei ner
christ li chen Kin der er zie hung
Es wer den al lent hal ben Kla gen ge führt über un ge rat he ne Kin der, die nicht
ihren El tern ge hor chen wol len, noch sie von Her zen lieb ha ben, son dern ih ‐
nen viel Kum mer ma chen durch ih re Un tu gend und gott los We sen. Ich ach ‐
te aber, es ist viel der El tern ei ge ne Schuld, als wel che die Kin der zucht zum
Theil nicht recht zu füh ren ver ste hen in der Furcht Got tes, zum Theil säu ‐
mig und läs sig dar in sind. Das thun sie wohl, daß sie nach der Welt Lauf die
Kin der lie ben und auf er zie hen, wie sie sich in die Welt sol len schi cken, be ‐
rei ten ih nen Reicht hum, schmü cken sie aufs bes te; ma chen, daß sie ge se hen
wer den vor der Welt, und rich ten al les sorg fäl tig aus, was den Leib an ge het:
aber nach der See le, in der Furcht Got tes, ist fast nie mand, der sie recht un ‐
ter wei se und leh re. Man se he nur dar auf, wie man sich zur Sa che stellt; nie ‐
mand ist, der sei ne Kin der recht lehrt be ten und die Stü cke wis sen, so zur
Se lig keit ge hö ren. Es sind et li che Thie re, die ih re ei ge nen Jun gen fres sen,
und ver der ben ih re ei ge nen Früch te: al so sind auch sol che Men schen, die
ih re Kin der nicht leh ren und un ter wei sen. Ja es ist kein Thier auf Er den, das
ge gen sei ne Jun gen so hart ist, wie ein Mensch, wenn wir es nach der See le
wol len an se hen. Dar um wä ren sie wohl werth, wenn Gott nicht so fromm
wä re und die El tern vor den Kin dern vert hei dig te, daß ih nen die Kin der
noch mehr Her ze leid ver ur sach ten, und gar über die Köp fe und schmis sen,
weil sie so we nig Ach tung auf sie ha ben, und sie nicht wohl zie hen und un ‐
ter wei sen.

Daß aber das Re gi ment der El tern noch ein we nig ge het, und die Kin der
noch ein we nig ge hor sam sind, das kommt wahr lich nicht aus un serm Ver ‐
diens te, son dern ist ei tel Gna de Got tes, die ih nen sol ches zum Ue ber fluß
spen det, und wie an de re Gü ter aufs Ge rat he wohl hin gibt, sonst soll te wohl
al les zu Trüm mern ge hen.
Dar um thut es noth, euch El tern zu ver mah nen, mit al lem Fleiß über der
Rin der zucht zu hal ten. Wie wohl es Sün de und Schan de ist, daß es da hin mit
uns kom men ist, daß wir uns al le r erst sol len rei zen und rei zen las sen, un se ‐
re Kin der und jun ges Volk zu zie hen, und ihr Bes tes zu be den ken, so doch
die Na tur selbst uns soll te trei ben, und auch der Hei den Ex em pel uns man ‐
nich fal tig wei sen. Es ist kein un ver nünf tig Thier, das sei ner Jun gen nicht
war tet, und leh ret, was ih nen ge büh ret zu wis sen. Und was hilfts, daß wir



3

sons ten al les hät ten und thä ten, und wä ren gleich ei tel Hei li ge, so wir das
un ter we ges las sen, dar um wir al ler meist le ben, näm lich des jun gen Vol kes
pfle gen? Ich ach te auch, daß un ter den äu ße r li chen Sün den die Welt vor
Gott von kei ner so hoch be schwe ret ist, und so gräu li che Stra fe ver die net,
als eben von die ser, die wir an den Kin dern thun, daß wir sie nicht zie hen.

De ro hal b en bit te ich euch, mei ne lie ben Chris ten, wol let die se mei ne Ver ‐
mah nung zu Her zen neh men, und bei euch las sen Frucht schaf fen, daß ihr
euch der ar men Ju gend mit Ernst an neh met, und durch gött li che Hil fe ih nen
rat het und hel fet zu se li gem und christ li chem Wan del nach Geist und Leib,
zu Lob und Eh ren Gott, dem Va ter, durch Je sum Chris tum, un sern Hei land.
Da mit aber dies um so bes ser ge sche he, will ich euch zu erst vor hal ten die
Eh re und Ho heit des Stan des, in wel chen euch Gott ge setzt hat als Haus vä ‐
ter und Haus müt ter, und da nach will ich euch an die Pflich ten er in nern, die
ihr als sol che treu lich zu er fül len Gott und der Welt schul dig seid.

Man muß zwei Din ge an den El tern se hen, zum ers ten, daß sie Fleisch und
Blut sind, zum an dern aber das Klein od, das Gott an die El tern ge hän get
hat, näm lich sein Wort. Denn er hat sie al so in sein Wort ge fas set, wie in ein
Hei lig tum, und sie be klei det mit sei nem Wil len. So muß man die El tern nun
an se hen, als die das Wort und den Wil len Got tes tra gen. Aber das ist das
rech te le ben di ge Hei ligt hum in Va ter und Mut ter. Denn Gott hat da sein
Wort hin ge legt, dar in nen die gan ze gött li che Ma je stät ist.

Es hat näm lich Gott ge fal len, daß aus Va ter und Mut ter die gan ze Welt her ‐
kom me. Er könn te aus Stein und Holz Men schen, ja Kin der Abra hams, wie
der hei li ge Jo han nes der Täu fer spricht Matth. 3, 9., wohl ma chen: er will es
aber nicht thun, son dern er will, daß eins vom an dern kom me. Dar um schaf ‐
fet er uns auch Kin der, und ge beut ih nen, daß sie ihren El tern ge hor sam sei ‐
en, und uns, daß wir sie auf er zie hen und zum Bes ten hal ten. Denn was wä ‐
ren wir sonst Gott nüt ze, wenn wir sol ches nicht thä ten? Dar um hat er uns
die Kin der so na he ein ge pflan zet, daß er sie nicht aus Stein oder holz, son ‐
dern aus un se rem ei ge nen Fleisch und Blut spin net, daß ja die Eh re und Ge ‐
hor sam der Kin der ge gen die El tern, und die Sor ge, Mü he und gro ßer Fleiß
der El tern ge gen die Kin der des to herz li cher und wil li ger ge sche he. Wenn
wir nun die Kin der nicht wohl re gie ren, zie hen und leh ren, die aus un serm
Fleisch und Blut kom men, wie woll ten wir uns ih rer an neh men, wenn sie
aus Stein oder Holz her kä men?
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Aber da ist die lei di ge Pla ge, daß nie mand sol ches wahr nimmt noch ach tet,
ge hen hin, als gä be uns Gott Kin der, un se re Lust und Kurz weil dar an zu ha ‐
ben, als ging es uns nichts an, was sie ler nen oder wie sie le ben, und will
nie mand se hen, daß es der ho hen Ma je stät Be fehl ist, die sol ches ernst lich
wird for dern und rä chen. Dar um wis se ein jeg li cher, daß er schul dig ist, bei
Ver lust gött li cher Gna de, sei ne Kin der vor al len Din gen zu Got tes furcht und
Er kennt nis zu ziehn.

Daß aber dies mit wil li gem und fröh li chem Her zen ge sche he, hat Gott dem
Ehe stand die Eh re gethan, daß er ihn al ler nächst nach sei ner Eh re ge setzt
hat in das vier te Ge bot, da er ge beut: Du sollst Va ter und Mut ter eh ren. Laß
se hen, gib mir ei ne Eh re im Him mel und auf Er den, nächst Got tes Eh re, die
die ser Eh re gleich sei! Da ist we der welt li cher noch geist li cher Stand so
hoch ge eh ret; und wenn nichts mehr Gott hät te vom ehe li chen Le ben las sen
hö ren, denn dies vier te Ge bot, so soll te man ja ge nug sam dar aus ge nom men
ha ben, daß kein hö her Amt, Stand, We sen und Werk vor Gott sei, - nächst
dem Evan ge lio, wel ches Gott selbst an ge het - als der el ter li che Stand. Denn
Er ge bie tet nicht nur schlecht hin, die El tern lieb zu ha ben, son dern zu eh ‐
ren: du sollst Va ter und Mut ter eh ren. Ge gen Brü der, Schwes tern und den
Nächs ten ins ge mein be fiehlt er nichts Hö he res, als sie zu lie ben; Va ter und
Mut ter aber son dert er ab, zieht sie al len an de ren Per so nen auf Er den vor,
und set zet sie ne ben sich. Denn es ist viel et was Hö he res, je man den eh ren,
als ihn lie ben. Je nes be greift nicht nur die Lie be in sich, son dern auch ei ne
ge wis se Zucht, De muth und Scheu, gleich als wie ge gen ei ne Ma je stät, die
all da ver bor gen sei. Kurz, man soll sie nach Gott für die Obers ten hal ten,
als wel che an Got tes Statt sind, und ob sie gleich ge ring, arm und ge brech ‐
lich sind, daß sie den noch Va ter und Mut ter sind, von Gott ver ord net und
ge ge ben.
So sind sie auch Gott ganz ähn lich in ihrem Am te ge gen die Kin der, und ist
uns in ih nen fein ab ge ma let das gött li che und vä ter li che Herz ge gen uns.
Denn in Va ter und Mut ter kön nen wir spü ren und er fah ren, wie Gott ge gen
den Men schen ge sinnt ist, dar um er sich auch nicht schämt des vä ter li chen
Na mens; und gleich wie für uns Gott sor get, uns näh ret, schüt zet und schir ‐
met, leh ret und un ter wei set, al so auch der Va ter leh ret das Kind, näh ret es,
und ver sor get es. So könn te auch den El tern das Kind nicht nä her sein, als
es ist, näm lich Fleisch und Blut, ja die Na tur sei ner El tern. Dar um hat ein
from mes Kind zu kei ner Crea tur ei ne grö ße re Zu ver sicht, als zu sei nen El ‐
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tern, in wel chen uns so treff lich fein ab ge ma let ist, wie Gott ge gen uns, und
wir ge gen ihn ge sinnt sind. Denn wie sich ein Kind al les Gu ten zu sei nen
El tern ver sie het, al so ver ste het sich ein Christ al les Gu ten ge gen Gott; und
wie der um, Gott stel let sich ge gen ei nen Chris ten, wie ein Va ter ge gen sein
Kind, und noch wohl freund li cher. Es weiß auch eben so ein Christ, daß
Gott mehr für ihn sor get, als al le Men schen und Crea tu ren, ja mehr, als er
sel ber. Wenn wir al so nichts an ders hät ten von Gott, denn die gro ße, herr li ‐
che Gü te un se rer El tern, in wel chen Gott sei ne Gü te er zei get, könn ten wir
Gott nicht ge nug da für dank sa gen. Aber weil wir al le Va ter und Mut ter ha ‐
ben, ist der Stand ein ge mein, ver acht Ding wor den, wird nicht viel davon
ge hal ten, wie Got tes Wer ken al len ge schieht; so sie ge mein wer den, wird
man ih rer bald mü de, su chet nur, was neu und selt sam ist. Die Welt muß
blind und ver stockt blei ben, daß sie nicht se he die gro ßen Wun der des
HErrn, und welch ein fein köst lich Got tes werk es ist, Va ter und Mut ter fein,
Kin der zeu gen und ih rer war ten. Es glän zet und glei ßet nicht, dar um gilt es
auch vor der Ver nunft nicht. Wenn ei ne jun ge Frau in dem Schmuck ei ner
Kö ni gin da her gin ge, das wä re ein herr lich und köst lich Ding vor der Welt,
da je der mann das Maul über auf sperr te. Und doch, wenn ein Weib die
Kind lein fein wohl zie het: ge gen sol chen Schmuck sind Per len, Sam met
und gül den Stück wie ein al ter, zer ris se ner, ge flick ter Bett lers beu tel.

Es flie ßet auch dar aus al le gu te Sit te und gut Re gi ment. Denn wo in Häu ‐
sern Ge hor sam nicht ge hal ten wird, wird man es nim mer mehr da hin brin ‐
gen, daß ei ne gan ze Stadt, Land, Fürs ten thum oder Kö nig reich wohl re gie ‐
ret wer de.
Denn da ist das ers te Re gi ment, davon ei nen Ur sprung al le an de ren Re gi ‐
men te und Herr schaf ten ha ben. Wo nun die Wur zel nicht gut ist, da kann
we der Stamm noch gu te Frucht fol gen. Denn was ist ei ne Stadt an ders, als
ein Hau fen Häu ser? Wie soll te denn ei ne gan ze Stadt wohl re gie ret wer den,
wo in Häu sern kein gut Re gi ment ist, ja da we der Kind, Knecht noch Magd
ge hor sam ist? Eben so ein gan zes Land, was ist es an ders, als ein Hau fen
Städ te, Märk te und Dör fer? Wo nun die Häu ser übel le gie ret wer den, wie
kann ein gan zes Land wohl re gie ret wer den? Ja da muß nichts an ders draus
wer den, denn ei tel Ty ran nei, Mor den, Die be rei, Un ge hor sam. Denn ein
Fürs ten thum ist ein Hau fen Län der und Graf schaf ten, ein Kö nig reich ein
Hau fen Fürs ten tü mer, ein Kai ser thum ein Hau fen Kö nig rei che. Die se al le
spin nen sich aus ein zel nen Häu sern. Wo nun Va ter und Mut ter übel re gie ‐
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ren, las sen den Kin dern ihren Muthwil len, da kann we der Dorf, Markt,
Stadt, Land, Fürs ten thum, Kö nig reich noch Kai ser thum wohl und fried lich
re gie ret wer den. Denn aus dem Soh ne wird ein Haus va ter, ein Rich ter, Bür ‐
ger meis ter, Fürst, Kö nig, Kai ser, Pre di ger, Schul meis ter rc. Wo er nun übel
er zo gen ist, wer den die Un tert ha nen wie der Herr, die Glied ma ßen wie das
Haupt. Dar um hat Gott als am nö thigs ten an ge fan gen, daß man im Hau se
wohl re gie re. Denn wo das Re gi ment im Hau se wohl und recht schaf fen ge ‐
het, ist dem an dern al len wohl ge rat hen; denn wir se hen, daß das gan ze
mensch li che Ge schlecht da her kömmt und al le an de re Ob rig keit.

Wie wohl al so das vier te Ge bot klein ist in Wor ten, so ists doch kräf tig in
der That, denn die gan ze Welt wird in dem Ge bot re gie ret; und wenn dies
Re gi ment der El tern hin weg ge nom men wür de, so wars mit der gan zen Welt
ge sche hen. Wer da her in die sem Re gi ment ist, dem ist be foh len ein groß
Amt, das hat auch Pau lus fein er klä ret und hoch ge rüh met, da er spricht: 1.
Cor. 12. das Weib ist des Man nes Eh re; denn Gott hat dem Mann ein Amt
be foh len, sein Weib und Kin der zu re gie ren, nicht dar um, daß sichs der
Mann über he be, und ein Wohl ge fal len dar in ha be, son dern daß es ein treff li ‐
cher Be fehl ist von der gött li chen Ma je stät, dar um ist der Mann eh ren reich.
Wer nun nickt Weib und Kind hat, der hat die se Eh re und das Amt nicht.
Al so spricht er auch vom Mann, daß er Got tes Eh re sei, das heißt: daß er
un ter Got tes Ge walt sei, und wird von Gott re gie ret. Wie nun der Mann un ‐
ter Gott ist, so ist das Weib un ter dem Mann. Al so lo bet und prei set die
Schrift über all den ehe li chen Stand.
Wir se hen aber auch aus Matth. 18, 1 - 10., wie ein ho hes Amt den El tern
auf ge tra gen ist, weil selbst die En gel den Kin dern herz lich ger ne die nen,
und thun, was ihr Bes tes ist, die gro ßen Geis ter, die vor Got tes Au gen stets
ste hen, ihn stets hö ren und se hen. Wenn wir mehr nicht hät ten, als die sen ei ‐
ni gen Spruch, da Chris tus sich hö ren lässt, wie Gott, sei nem Va ter, so viel
an dem jun gen Volk ge le gen sei: so soll ten wir schlie ßen, es wä re un ter al ‐
len gu ten Wer ken kein grö ße res noch bes se res, als jun ge Leu te reckt zie hen.
Denn wer woll te es nicht groß hal ten, de nen die nen, wel chen die En gel die ‐
nen, so stets vor Got tes, An ge sicht sind? Dar um soll ten Va ter und Mut ter,
Knech te und Mäg de, Schul meis ter und Pre di ger und al le, die mit jun gem
Ge sin de um ge hen, von Her zen und wil lig und lus tig zu sol chem Dienst
sein, und sich nichts ver drie ßen las sen, sin te mal die se gro ße Him mels fürs ‐
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ten sich nicht schä men, dem jun gen Ge sin de zu die nen, und auf sie zu se ‐
hen.

Wei ter spricht Chris tus: Wer ein solch Kind auf nimmt in mei nem Na men,
der nimmt mich auf. Da ste het es klar: wer ei nes Kin des sich recht mit Ernst
an nimmt und es zieht, daß es Gott ler net er ken nen, nicht ler net flu chen,
schwö ren, steh len, dem, spricht Chris tus hier, sa ge ich es zu, daß er mich
selbst auf nimmt, und mir so Lie bes thut, als trü ge er mich auf sei nen Ar ‐
men, und pfleg te mein, wie mei ne Mut ter mein ge pfle get hat. Da her kömmt
denn das ge mei ne Sprüchwort und ist auch wohl wahr, daß Va ter und Mut ‐
ter kön nen an den Kin dern den Him mel ver die nen und die Höl le, wenn sie
de nen wohl oder übel vor ste hen. Denn Va ter und Mut ter müs sen sor gen und
ge den ken, wie sie die Kin der leib lich ver sor gen mit Es sen, Trin ken, Schuh
und Klei dern, und auch an der See le, daß sie Gott recht er ken nen ler nen
durch sein Wort. Al so sind die See len der Kin der, wel che Va ter und Mut ter
zu ver sor gen ha ben, die Hung ri gen, Durs ti gen, Na cken den, Ge fan ge nen,
Kran ken, von wel chen Chris tus spricht Matth. 25, 40.: „was ihr gethan habt
ei nem un ter die sen mei nen ge rings ten Brü dern, das habt ihr mir gethan. Da
ma chet al so Gott aus ei nes jeg li chen Haus va ters Hau se, der da Kin der hat,
ein Spi tal und set zet ihn zum Spi tal meis ter, daß er sei ner Kin der war ten
soll, sie spei sen, trän ken und mit gu ter Leh re und Ex em pel vor ste hen, daß
sie ler nen Gott ver trau en, glau ben, ihn fürch ten und ih re Hoff nung auf ihn
set zen, sei nen Na men eh ren, nicht schwö ren, noch flu chen, wa chen, ar bei ‐
ten, des Got tes diens tes und Worts war ten, und ihm den Sab bath fei ern; daß
sie zeit lich Ding ler nen ver ach ten, Un glück mit Sanft muth und Ge duld tra ‐
gen und den Tod nicht fürch ten, das Le ben nicht lieb ha ben.
Sie he, wel che gro ße Lec ti o nen dies sind! Sie he, wie viel gu te Wer ke du vor
dir hast in dei nem Hau se, an dei nen Kin dern, die sol ches al les be dür fen,
wie ei ne hung ri ge, durs ti ge, blo ße, ar me, ge fan ge ne, kran ke See le. Wie ei ne
se li ge Ehe wä re das, wo sol ches Ehe volk bei sam men wä re, und stün den al ‐
so ihren Kind lein vor. Für wahr, ihr Haus wä re ei ne rech te Kir che, ja ein Pa ‐
ra dies. Denn Va ter und Mut ter wer den Gott hier gleich, denn sie sind Re ‐
gen ten, Doc tor, Pfarr herr, Pre di ger, Schul meis ter, Rich ter und Herr.

So ist auch das der rech te Got tes dienst, den du Gott dem HErrn er wei sen
kannst in dei nem Hau se. Denn was hilft es dir, wenn du für dich selbst noch
so fromm bist, bist aber fahr läs sig in Auf er zie hung dei ner Kin der? Man fin ‐
det Leu te, die die nen Gott mit viel selt sa mer Ue bung und hal ten Din ge aus
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eig ner An dacht; aber den wah ren Got tes dienst ihres Hau ses, die Kin der
recht zu zie hen, ge hen sie blind lings vor bei, und ma chen es, wie vor Zei ten
die Ju den, die den Tem pel Got tes ver lie ßen und op fer ten auf den Hö hen.
Dar um sollst du am ers ten Acht ha ben, was Gott von dir for de re, und was er
dir für ein Amt auf er legt hat, 1. Cor. 7. 20. Glau be mir, es ist viel nö thi ger,
daß du ach test und Sor ge ha best, die Kin der wohl zu zie hen, denn Ge be te
thun, frem de Kir chen be su chen, oder viel Ge lüb de thun. Da ge lo bet ei ner
dies, der an de re je nes, nie mand aber ge lo bet, daß er Gott zu Eh ren sei ne
Kin der wol le re gie ren und leh ren: lässt sie sit zen, die ihm Gott be foh len
hat, an Leib und See le zu be wah ren, und will Gott in an dern Din gen die nen
und eh ren, davon ihm nichts be foh len ist. Aber, ihr El tern, ste het ihr eu ern
Kin dern wohl vor, so thut ihr Gott das an ge nehms te Werk, wie Pau lus leh ret
1. Ti moth. 5, 4. und 8. So ei ne Witt we Kin der oder Nef fen hat, sol che laß
zu vor ler nen ih re ei ge ne Häu ser gött lich re gie ren, und den El tern Glei ches
ver gel ten; denn das ist wohl gethan und an ge nehm vor Gott. So aber je mand
die Sei nen, son der lich sei ne Haus ge nos sen, nicht ver sor get, der hat den
Glau ben ver leug net und ist är ger, als ein Un gläu bi ger. Wenn wir nicht so
toll und thö richt, und ganz ver stockt wä ren, und be se hen von der Welt Fürs ‐
ten, dem Teu fel, Joh. 12, 31., konn ten wir wohl mer ken und grei fen, daß
dies die rech ten Wer ke wä ren, die aus Got tes Wort und Be fehl her ge hen.
Wenn ein ehe li cher Mann sein Leb tag nichts an ders Gu tes thä te, denn er zö ‐
ge al lein das Kind recht zu der Furcht Got tes, so mei ne ich, er hät te ihm ge ‐
nug gethan. Das größ te Werk, das du thun kannst, ist eben das, daß du dein
Kind recht zie hest. Ich mei ne nicht, daß du bei der Wie ge sin gest, daß es
schwei get, son dern daß es nicht ler net flu chen oder schel ten rc. Du thä test
eben so wohl, als be te test du al le Sonn ta ge ein Ge bet, la sest die Pre digt,
oder fas te test al le Wo che zu Was ser und zu Brot. Ist viel bes ser, daß du dei ‐
nen Kin dern weh rest, was sie Bö ses thun. Laßts euch ge sagt sein! Die Kin ‐
der ler nen jet zund flu chen und Un zucht, ehe sie wis sen, was es ist.

Aber das sol len, wie ge sagt, die Ehe leu te wis sen, daß sie Gott, der Chris ten ‐
heit, al ler Welt, ih nen selbst und ihren Kin dern kein bes ser Werk und Nut ‐
zen schaf fen mö gen, denn daß sie ih re Kin der wohl auf zie hen. Es ist nichts,
was für Wer ke ge nannt wer den mö gen, ge gen die sem ei ni gen Werk, daß die
Ehe li chen ih re Kin der zie hen. Denn das sel be ist ih re rich tigs te Stra ße gen
Him mel, mö gen auch den Him mel nicht eher und bes ser er lan gen, denn mit
die sem Werk. Es ist auch ihr ei gen Werk, und wo sie sich des sel bi gen nicht
be flei ßi gen, so ist es gleich ein ver kehrt Ding, als wenn Feu er nicht brennt,
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Was ser nicht net zet. Al so wie der um ist die Höl le nicht leich ter ver die net,
denn an sei nen ei ge nen Kin dern, mö gen auch kein schänd li cher Werk nicht
thun, denn daß sie die Kin der ver säu men, las sen sie flu chen, schwö ren,
schand ba re Wor te und Lie der lein ler nen, und nach ihrem Wil len le ben. Da ‐
zu et li che sie selbst rei zen mit üb ri gem Schmuck und För de rung, zu der
Welt, daß sie nur der Welt wohl ge fal len, hoch stei gen und reich wer den;
all zeit mehr sor gen, wie sie den Leib, denn die See le ge nug sam ver se hen.
Es ist auch kein grö ße rer Scha de der Chris ten heit, denn der Kin der ver säu ‐
men. Denn soll man der Chris ten heit wie der hel fen, so muß man für wahr an
den Kin dern an he ben, wie vor Zei ten ge schah.

End lich willst du al le dei ne Sün den wohl bü ßen, und Gna de bei Gott er lan ‐
gen, se lig lich ster ben, und dein Ge schlecht auch zeit lich weit und fer ne stre ‐
cken: so schaue nur mit al lem Ernst auf dies Stück, die Kin der wohl zu zie ‐
hen. Kannst du es nicht, bit te und su che an de re Leu te, die es kön nen, und
laß dich kein Geld, Kost, Mü he und Ar beit dau ern. Denn das sind die Kir ‐
chen, Al tar und Tes ta ment, die du hin ter dir läs sest, die dir auch leuch ten
wer den im Ster ben, und wo du hin kom mest.
Ja, wenn man sol ches thä te, wür de uns Gott auch hier schon reich lich seg ‐
nen und Gna de ge ben, daß man sol che Leu te er zö ge, davon Land und Leu te
ge bes sert möch ten wer den; da zu fei ne, ge zo ge ne Bür ger, züch ti ge und
häus li che Frau en, die dar nach fort an from me Kin der und Ge sin de zie hen
möch ten. Denn wol len wir fei ne ge schick te Leu te ha ben, bei de zu welt li ‐
chem und geist li chem Re gi ment, so müs sen wir wahr lich kei nen Fleiß, Mü ‐
he noch Kost an un sern Kin dern spa ren, sie zu leh ren und zu er zie hen, daß
sie Gott und der Welt die nen mö gen, und nicht al lein den ken, wie wir ih nen
Geld und Gut sam meln. Denn Gott kann sie wohl oh ne uns er näh ren und
reich ma chen, wie er auch täg lich thut. Dar um aber hat er uns Kin der ge ge ‐
ben und be foh len, daß wir sie nach sei nem Wil len auf zie hen und re gie ren,
sonst be dürf te er Va ter und Mut ter nir gends zu.

Da den ke nun selbst, wie gro ßen Scha den du thust, wo du dar in nen säu mig
bist und es an dir läs sest feh len, daß dein Kind nütz lich und se lig er zo gen
wer de; da zu al le Sün de und Zorn auf dich brin gest, und al so die Höl le an
dei nen ei ge nen Kin dern ver die nest, ob du gleich sonst fromm und hei lig
wä rest. Der hal ben auch Gott, weil man sol ches ver ach tet, die Welt so gräu ‐
lich stra fet; wel ches wir auch al le kla gen, se hen aber nicht, daß es un se re
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Schuld ist; denn wie wir sie zie hen, so ha ben wir un ge rat he ne und un ge hor ‐
sa me Kin der und Un tert ha nen.

Es ist aber hier kein Scherz, willst du nicht hö ren und fol gen, so mer ke, der
Herr hat noch ei ne son der li che, gro ße Stra fe dar auf ge setzt. „Wer är gert die ‐
ser Ge rings ten ei nen, die an mich glau ben,“ spricht Chris tus, „dem wä re
bes ser, daß ein Mühl stein an sei nen Hals ge hän get wür de, und er er säu fet
wür de im Meer, da es am tiefs ten ist.“ Da ste hest du, wie ei ne gro ße Sün de
es ist, der Ju gend nicht scho nen und sie ver nach läs si gen. Es hat Gott selbst
auf den Todt schlag kei ne leib li che grö ße re Stra fe ge setzt, als daß man den
Todt schlä ger mit dem Schwert rich ten und ihm glei cher ma ßen das Le ben
neh men soll; aber von de nen, so das jun ge Volk är gern, zum Bö sen zie hen
und ver wahr lo sen, sagt der Herr hier, daß ei ne sol che Stra fe fol gen soll, daß
sie lie ber soll ten im Meer sich er säu fen las sen. Dar um ist hier nicht zu
scher zen, son dern hoch von Nö then ei nem je den ehr li chen Men schen, daß
wer sei nes Kin des See le mehr, tie fer, flei ßi ger an se he, als das Fleisch, das
von ihm kom men ist, und sein Kind nicht an ders ach te, denn als ei nen köst ‐
li chen, ewi gen Schatz, der ihm von Gott be foh len sei zu be wah ren, daß ihn
der Teu fel, die Welt und das Fleisch nicht steh len und um brin gen. Denn er
wird von ihm ge for dert wer den am To de und jüngs ten Ta ge mit gar schar fer
Rech nung. Denn wo meinst du, daß her kom men wird das schreck li che Heu ‐
len und Kla gen de rer, die da ru fen wer den Luc. 23, 29.: „O se lig sind die
Lei ber, die nicht Kin der ge bo ren ha ben, und die Brüs te, die nicht ge säu get
ha ben?“ Oh ne Zwei fel dar um, daß sie ih re Kin der nicht wie der zu Gott ge ‐
bracht ha ben, von dem sie sie zu be hal ten emp fan gen ha ben, und jetzt al so
al le ih re Ver damm nis von ihren ei ge nen Kin dern kommt. Wo sie die nicht
ge habt hät ten, wä ren sie viel leicht se lig wor den. Für wahr, sol che gro ße,
wich ti ge Wor te soll ten wohl den El tern die Au gen auf t hun, daß sie al le Mü ‐
he und Fleiß an wen de ten, ih re Kin der recht zu zie hen, wo zu Gott Gna de
und Se gen ge ben mö ge.
Nach dem wir nun ge se hen ha ben, mit wel chen Eh ren Gott den Va ter- und
Mut ter stand be klei det hat, al so, daß er ihn al ler nächst ne ben sei ne Eh re set ‐
zet, und ihm die größ te Ge walt und Herr schaft auf Er den gibt, so las set uns
nun wei ter be trach ten, wie man Kin der wohl und se lig er zie hen sol le. Denn
Gott hat die se Eh re und Ge walt nicht um sonst den El tern ge ge ben, son dern
will, daß sie der sel ben ge brau chen, und sich da durch rei zen las sen, den
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Pflich ten, die wir jetzt kürz lich und als in ei ner Sum ma er klä ren wol len,
des to wil li ger und treu li cher nach zu kom men.

Man soll aber zu vör derst wohl mer ken, daß dies wie je des an de re Werk
muß im Glau ben ge sche hen. Denn Zucht und Leh re, da zu man die Kin der
hält, ist an ihm sel ber nichts vor Gott, es sei denn, daß es ge sche he im Glau ‐
ben, daß der Mensch nicht dar an zweif le, es ge fal le Gott wohl, daß die El ‐
tern die Kin der zum Bes ten er zie hen, und las se ihm solch Werk nichts an ‐
ders sein, denn ei ne Ver mah nung und Ue bung sei nes Glau bens, Gott zu ver ‐
trau en und sich al les Gu ten zu ihm zu ver se hen, oh ne wel chen Glau ben kein
Werk le bet, gut und an ge nehm ist. Denn viel Hei den ha ben ih re Kin der
hübsch und ehr lich vor der Welt er zo gen, es ist aber al les ver lo ren ge we sen
um des Un glau bens wil len, wie Pau lus spricht Röm. 14, 23.: „was nicht aus
dem Glau ben kommt, das ist Sün de;“ und wie der um: „die Gott lie ben, de ‐
nen ist es al les gut.“ Röm. 8, 28.
Auch sol len die El tern bei Zei ten und flugs im An fan ge da zu thun, daß sie
ihren Kin dern nach Got tes Be fehl wohl vor ste hen, die weil sie sich noch zie ‐
hen, bie gen und lei ten las sen, und nicht har ren, bis sie er wach sen und in
ihrem Muthwil len er här tet wer den, oder war ten, bis sie an dern Leu ten in die
Hän de kom men. Denn man darf nicht ge den ken, daß frem de Kin der so na he
zu Her zen ge hen, als die ei ge nen, und ob es schon zu Zei ten ge schieht, so
ge schieht es doch gar sel ten, al so, daß un ter hun dert Kin dern kaum eins ist,
des sen man sich so herz lich an nimmt, als wä re es ein ei gen leib lich Kind.
Da zu kannst du nicht wis sen, wie lan ge du bei dei nen Kin dern blei best,
denn es ist gar bald ge sche hen, daß Gott dei ne See le aus der Welt for dert.
So ge hen dann dei ne Kin der elend und ver waist um her, nie mand ist, der
sich ih rer recht an nimmt, kön nen sich auch nicht sel ber re gie ren, wer den
leicht lich ver führt, weil kein gu ter Grund bei ih nen ge legt ist und ver der ben
durch dei ne Schuld. Du hat test sol len der Zeit und Ge le gen heit wahr neh ‐
men, da dir Gott das Le ben schenk te, und du bei ih nen warst.

Da mit mei ne ich aber nicht, und ist auch nicht die rech te Zucht, daß du al ‐
lein mit Stra fen und Schlä gen die jun gen Kin der sollst zwin gen, und all zu
har te hal ten. Dar aus kommt nichts Guts, son dern ver ur sa chet, daß der Kin ‐
der Ge müth, weil es noch zart ist, ganz in Furcht „und Blö dig keit ge räth,
und er wach set in ih nen ein Haß ge gen die El tern, daß sie ent lau fen und
thun, was sie sonst nim mer gethan hät ten. Denn was für Hoff nung mag sein
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an ei nem Men schen, der ei nen Haß und Miß trau en hat zu sei nen El tern und
ganz an ih nen ver zagt?

Dar um spricht Pau lus Ephes. 6, 4.: „Ihr Vä ter, rei zet eu re Kin der nicht zum
Zorn,“ und er klärt dies Col. 3. 21.: „auf daß sie nickt scheu wer den.“ Es ist
ein bös Ding, wenn um der har ten Stra fe wil len die Kin der den El tern gram
wer den; denn viel un ge schick te Vä ter fei ne Köp fe mit ihrem Pol tern, Stür ‐
men, Strei chen und Schla gen ver der ben, wenn sie mit Kin dern an ders nicht,
denn gleich als ein Hen ker oder Stock meis ter mit ei nem Die be um ge hen.
Doch will St. Pau lus da mit nicht, daß man die Kin der nicht dürft er zür nen
oder schla gen, son dern daß man sie aus Lie be stra fen soll, nicht, daß man
sei nen bö sen Muth küh le, und nichts dar nach fra ge, wie man der Kin der
Un tu gend bes se re.
Ein Kind, das ein mal blö de und klein müthig wor den ist, das sel be ist zu al ‐
len Din gen un tüch tig und ver zagt, und fürch tet sich al le zeit, so oft es et was
thun oder an grei fen soll. Und das noch är ger ist, wo ei ne sol che Furcht in
der Kind heit bei ei nem Men schen ein rei ßet, die mag schwer lich wie der aus ‐
ge rot tet wer den sein Le ben lang. Denn weil sie zu ei nem jeg li chen Wor te
des Va ters oder der Mut ter er zit tern, so fürch ten sie sich her nach ihr Le ben
lang vor ei nem rau schen den Blat te. Des glei chen soll man auch nicht ge stat ‐
ten den Wei bern, die der Kin der war ten, daß sie die Kin der zu fürch ten ma ‐
chen mit al ler lei Gau ke lei, son der lich des Nachts. Viel mehr soll man da zu
thun, daß die Kin der al so er zo gen wer den, daß sie ei ne gu te Furcht ha ben
mö gen, daß sie die Din ge fürch ten, die mau fürch ten soll, und nicht, daß
man sie al lei ne furcht sam ma che, wel ches ih nen ihr Le ben lang scha det.

Die Er fah rung leh ret, das durch Lie be weit mehr aus ge rich tet wer den kön ‐
ne, als durch knech ti sche Furcht und Zwang. Denn ein Kna be, der un ter sei ‐
nem Zucht meis ter ist, thut nicht was er will, und man kann nicht wis sen,
was hin ter ihm steckt, die weil sein Meis ter über ihm hält. Wenn er aber frei
wä re, so wür de man se hen, was hin ter ihm wä re, da wür de er dann sei ne
Na tur zei gen, und sei ne ei ge nen Wer ke thun. Dar um sind die Wer ke, die er
al so ge fan gen und ver wah ret thun muß, nicht recht sei ne Wer ke, son dern
viel mehr des Zucht meis ters, der sie ihm ab drin get und zwin get. Denn wo
nicht der Zucht meis ter über ihm wä re, so thä te er der sel bi gen kei nes, son ‐
dern das Wi der spiel. Und ste het mit ihm al so: je här ter ihm das Bö se äu ße r ‐
lich ver bo ten wird, je un wil li ger er im Her zen über den Ver bie ter wird. Das
se hen wir ge nug in der Er fah rung, daß die Kna ben, so am al ler här tes ten er ‐
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zo gen wer den, wo sie los wer den, so wer den sie viel ar ger, denn die nicht so
hart sind ge zo gen. So gar ist der Na tur nicht zu hel fen mit Ge bo ten und
Stra fen. Man muß mehr da zu thun.

Gleich wohl kann ein Kind ei nes Zucht meis ters nicht ent beh ren, son dern
muß ihn ha ben, daß er es stra fe, un ter wei se und zum Bes ten zie he; sonst wo
ein Kind oh ne sol che Zucht wä re, wür be nichts Gu tes aus ihm, son dern
müß te ver der ben. Nur muß man in der Stra fe auch ein Maß hal ten; denn
was z. B. Kin der ei en sind, als Kir schen, Ae pfel, Birn, Nüt ze neh men, muß
man nicht al so stra fen, als wenn sie Geld, Rock und Kas ten wol len an grei ‐
fen; da ist denn Zeit, ernst lich zu stra fen. Mei ne El tern ha ben mich gar hart
ge hal ten, daß ich auch dar über gar schüch tern wur de. Die Mut ter stäup te
mich ein mal um ei ner ge rin gen Nuß wil len, daß das Blut her nach floß, und
ihr Ernst und ge streng Le ben, das sie mit mir führ ten, das ver ur sach te mich,
daß ich dar nach in ein Klos ter lief und ein Mönch wur de; aber sie mei ne ‐
ten's herz lich gut. Sie konn ten nur nicht die Geis ter un ter schei den, als nach
wel chen die Stra fen ein zu rich ten und zu mä ßi gen sind. Denn man muß al so
stra fen, daß im mer der Ap fel bei der Ru the sei. Dar um ist Salo mo ein rech ‐
ter kö nig li cher Schul- und Zucht meis ter. Er ver beut der Ju gend nicht, fröh ‐
lich und bei den Leu ten zu sein, denn da wer den ei tel Höl zer und Klöt ze
draus. Al so hal ten vie le ih re Ju gend ge fan gen, wie man Vö gel in die Bau er
set zet, daß sie die Leu te nicht se hen noch hö ren muß ten, mit nie mand re den
durf ten. Es ist aber der Ju gend ge fähr lich, al so al lein zu sein, al so gar von
Leu ten ab ge son dert zu sein. Dar um soll man jun ge Leu te las sen hö ren und
se hen, und al ler lei er fah ren; doch daß sie zur Zucht und Eh re ge hal ten wer ‐
den. Es ist nichts aus ge rich tet mit sol chem Zwang. Es ist gut, daß ein jun ger
Mensch viel bei den Leu ten sei; doch daß er ehr lich zur Red lich keit und Tu ‐
gend ge zo gen und von Las tern ab ge hal ten wer de. Jun gen Leu ten ist sol cher
ty ran ni scher Zwang ganz schäd lich, und ist ih nen Freu de und Er göt zen so
hoch von Nö then, wie ih nen Es sen und Trin ken ist, denn sie blei ben auch
des to eher bei Ge sund heit.
Man soll aber auch sich vor se hen, daß man nicht zu weit zur Lin ken aus ‐
wei che, und die Kin der zu ge lin de hal te. Denn ins ge mein wird auf die sen
zwo Sei ten ge fehlt, ent we der durch all zu gro ße Stren ge und Er bit te rung,
oder durch all zu gro ße Hät sche lei und Ver zär te lung. Die fal sche Na tur lie be
ver blen det die El tern, daß sie das Fleisch ih rer Kin der mehr ach ten, denn
die See len. Dar um spricht der wei se Mann Sprüchw. 13, 24.: „wer der Ru ‐
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then scho net, der has set sein ei gen Kind; wer aber sein Kind lieb hat, der
stäu pet es viel mal.“ Eben so Cap. 22, 15.: „es ist in ei nes jeg li chen Kin des
Her zen thör lich Vor neh men, aber die Ru the mag das al les aus trei ben.“ Und
Salo mo Cap. 23, 14.: „schlägst du dein Kind mit Ru then, so wirst du sei ne
See le von der Höl le er lö sen.“ El tern, die ih re Kin der all zu sehr lie ben und
las sen ih nen den Muthwil len, die thun im Grun de nichts an ders, denn daß
sie die sel ben has sen. Sie er zie hen ei nen Bö se wicht, den sie ein mal zum Ra ‐
ben stein be glei ten mü hen.

Ja, spre chet ihr, es sind noch Kin der, sie ver ste hen noch nicht, was sie thun.
Es ist wahr. Aber ein Hund, oder ein Pferd, oder ein Esel ver ste hen auch
nicht, was sie thun, den noch leh ret man sie ge hen, her zu kom men, nach fol ‐
gen, et was thun oder las sen, ob sie es wohl nicht ver ste hen. Ein Holz oder
Stein ver ste het auch nicht, daß er un ge schickt ist zu ei nem Hau se, der
Werk meis ter aber brin get ihn in ei ne Form: wie viel mehr ein Mensch? -
Oder ver ste hen es nur an de rer Leu te Kin der, und wol len es denn dei ne Kin ‐
der nicht auch ver ste hen? Sol che Leu te, die mit ihren Kin dern al so zär teln,
die wer den auch ih rer Kin der Sün de tra gen, so wohl, als wenn sie sie selbst
be gan gen hät ten. Es ist zu er bar men, wie die Kin der jetzt so übel er zo gen
wer den; da ist kei ne Eh re noch Zucht; die El tern las sen ihren Kin dern den
Wil len, hal ten sie in kei ner Furcht; die Müt ter se hen nicht auf ih re Töch ter,
die Va ter nicht auf ih re Söh ne, las sen ih nen al les nach, stra fen sie nicht, leh ‐
ren sie we der züch tig noch ehr bar lich le ben. Da her wach sen sie auf in al ler ‐
lei Sün den und bö sen Be gier den, de nen sie oh ne al le Furcht und Scheu
nach hän gen. Dar nach aber kömmt es, daß der Va ter die Schan de, und die
Mut ter die Schmach tra gen muß. Das ist denn die Stra fe, daß sie ihr Kind
nicht wohl ge zo gen ha ben. Gott will ha ben, daß die Ju gend re gie ret und mit
gu ter Dis ci plin ge zwun gen soll wer den; denn das sel be Al ter ist sehr
schwach und un er fah ren, und ge denkt nur auf när ri sche, kin di sche und
schäd li che Din ge. Dar um kann es sich selbst nicht re gie ren, kann auch nicht
se hen, was ihm nüt ze und gut sei. Dar um hat aber Gott die El tern ver ord net,
die auf die Ju gend se hen, und sie in ihrem Le ben und Sit ten re gie ren sol len,
daß sie thun, was ih nen und ihrem Amt ge büh ret, und das mit Nich ten über ‐
schrei ten.
An de re aber, die ih re Kin der ver der ben, sind die, die ihren Kin dern An laß
ge ben, die Welt lieb zu ha ben, die nicht wei ter für die Kin der sor gen, denn
daß sie tap fer ein her tre ten, sprin gen, tan zen und sich zie ren kön nen, den
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Leu ten ge fal len, ih re Be gier den rei zen, sich der Welt gleich stel len. Man
fin det jetzt we ni ge, die sol che Acht ha ben auf ih re Kin der, daß sie al so ver ‐
sor get wer den mit den Din gen, die Gott und der See len Heil be tref fen, als
die sie ver sor gen mit Klei dern, Lust, Reicht hum und Eh re. Al so ge het dann
Got tes Wort heim lich un ter gu tem Schein gar zu Bo den, und wird er fül let,
was im Pro phe ten Je sa jas Kap. 57, 5. und Je re mi as Kap. 7, 31. und Kap. 32,
35. ge schrie ben ste het, daß die Kin der von ihren ei ge nen El tern ver zeh ret
wer den, und thun wie der Kö nig Ma nas se, der sein Kind dem Ab gott Mo ‐
loch ließ op fern und ver bren nen, 2. Kön. 21,6. Was ists an ders, denn fein ei ‐
gen Kind dem Ab gott op fern und ver bren nen, wo die El tern ihr Kind mehr
zie hen der Welt zu Lie be, denn Gott? Las sen sie so hin ge hen und in welt li ‐
cher Lust, Lie be, Freu de, Gut und Eh re ver brannt, Got tes Lie be, Eh re und
ewi ge gu te Lust in ih nen aus ge lö schet wer den. O wie ge fähr lich ists, Va ter
und Mut ter zu sein, wo nur Fleisch und Blut re gie ret!

Hie sa gen et li che: ja, wie woll te ich mein Kind un ter die Leu te brin gen und
mit Eh ren aus stat ten? Ich muh sie al so schmü cken und ih nen zeit lich Gut
er wer ben. Sa ge mir, ob das nicht Wor te sind ei nes Her zens, das an Gott ver ‐
zwei felt, und mehr auf sei ne Sor ge, als auf Got tes Sor ge trau et, 1. Pe tr. 5, 7.
Es ist ein Zei chen, daß ihr für eu re Kin der noch nie Gott ge dan ket, noch nie
für sie recht ge be tet, noch sie nie ihm be foh len habt, sonst wür det ihr wis ‐
sen und er fah ren ha ben, wie ihr soll tet auch der Kin der Aus stat ten von Gott
bit ten und ge war ten. Dar um läs set er euch auch ge hen in eu rem ei ge nen
Sinn, mit Sor gen und Aengs ten, und doch nichts wohl aus rich ten. Denn der
die Kin der gibt, der er schaf fet und gibt auch das da zu, da durch sie er zo gen
und er hal ten wer den, sonst wür den sie nicht lan ge le ben, und an al lem Man ‐
gel lei den müs sen. Gott aber ver lei het es die sem reich lich und häu fig, je ‐
nem aber gibt er al lein ei ne Noth durft und nicht al les al so über f lüs sig, je ‐
doch gleich wohl so viel, daß keins Hun gers stirbt. Da her kommt es, daß ar ‐
mer Leu te Kin der, wel che al lein Was ser und Brot zu es sen ha ben, schö ner,
völ li ger und stär ker vom Lei be sind, denn der Rei chen, wel che al le Ta ge
Ge sot te nes und Ge bra te nes und al ler Din ge die Fül le ha ben, und doch
gleich wohl dür re, spit zig und gel be sind.
Ihr lo bet den herr li chen Se gen Got tes an den Früch ten, die ihr jähr lich ohn
eu er Sor gen und Mü hen von den Bäu men neh met: war um be denkt ihr das
nicht viel mehr an eu ren Kin dern, als eu res Lei bes Früch ten, wel che über ‐
tref fen und schö ne re auch herr li che re Kre a tu ren Got tes sind, denn al ler
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Bäu me Früch te? Se het ihr an ih nen nicht deut lich Got tes All macht, Weis ‐
heit und Gü te, der sie aus nichts ge macht hat; hat ih nen in Ei nem Jahr Leib,
Le ben und al le Glie der so fein ar tig und hübsch ge schaf fen und ge ge ben,
und will sie auch er näh ren und er hal ten? Gleich wohl ge het ihr da hin, ach ‐
tets nicht viel, wer det über sol chen Ga ben Got tes blind und gei zig, schar ret,
schin det und scha bet, wie ihr nur kön net, daß ihr ih nen nur viel mö get hin ‐
ter las sen. Ist denn die Spei se mehr, als der Leib? Oder der Leib mehr, als
die See le? Näh ret Gott nicht auch die Vö gel un ter dem Him mel? Klei det er
nicht die Li li en auf dem Fel de, die nicht spin nen, noch ar bei ten und doch
herr li cher gek lei det sind, als Salo mo in al ler sei ner Pracht? Wis set ihr nicht,
daß ei nem Kind lein, noch ehe es auf die Welt köm met und ge bo ren wird,
sein be schei den Theil, was und wie viel es ha ben und was aus ihm wer den
soll, all be reit zu ge eig net und ver se hen ist, wie die Schrift sa get und das ge ‐
mei ne Sprich wort lau tet: je mehr Kin der, je mehr Glücks. Ach lie ber Herr
Gott, wie groß ist doch die Blind heit, Un wis sen heit und Bos heit an ei nem
Men schen, der das nicht be den ken kann, son dern thut das Wi der spiel in den
al ler bes ten und herr lichs ten Ga ben Got tes!

Die Drit ten, die ih re Kin der ver der ben, sind die, die ih nen mit schand ba ren
Wor ten und Flu chen, mit bö sen Ex em peln und Ge bär den vor ge hen. Es sind
et li che ge we sen, ich ha be auch et li che ge kannt und woll te Gott, daß kei ne
mehr wä ren, die sich von dem Ge winn er näh re ten, den ih re Töch ter oder
Wei ber mit Un keusch heit er ober ten. Oh ne Zwei fel wä ren Mör der den Töch ‐
tern nut zer ge we sen, als sol che El tern. Eben so gibt es Leu te, de nen ge fällt
es über aus wohl, wenn ih re Söh ne krie ge risch und be herzt sind, an de re zu
schla gen, gleich als wä re es ih nen ei ne gro ße Eh re, daß sie sich vor nie ‐
mand fürch ten. Sol che wer den end lich für ih re Thor heit wohl be zah let, daß
sie oft Trau ern und Her ze leid an ihren Söh nen er le ben, in dem sie oft plötz ‐
lich um das Le ben kom men, und ge schieht ih nen recht. Die Kin der, wie die
hit zi ge Ju gend pflegt, sind ge neigt zu bö ser Lust und zum Zorn, dar um ist
Noth, daß ih nen die El tern nickt wei ter Ur sa che da zu ge ben durch ih re Ex ‐
em pel in Wor ten oder Ge bär den. Denn was soll te ei nes Va ters Kind, der da
ge wohnt ist, zu flu chen und schand ba re Wor te zu re den, an ders ler nen, als
flu chen und schand ba re Wor te?
Es ste het ins be son de re sehr übel, daß das jun ge Mäd chen volk mit Wor ten
und Ge bär den so über aus frech ist, und zu wei len flu chen, wie die Lands ‐
knech te. Ich ge schwei ge der son der ba ren Wor te und är ger li chen gro ben
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Sprich wor te, die im mer ei nes von dem an dern hört und lernt. Das kommt
da her, daß die Müt ter im Hau se ih nen sol che Ex em pel vor tra gen, und nicht
flei ßi ger auf die Zucht in der Ju gend sehn. Denn nach den Müt tern ge rat hen
die Kin der und ler nen es die Mäg de von den Frau en, bis end lich in al len
Stän den we der Zucht noch Eh re üb rig bleibt, wie wirs lei der zu un sern Zei ‐
ten se hen, und der hal ben der ver dien ten Stra fe mit ge war ten müs sen.

Gott sei es ge klagt im Him mel, man fin det Kna ben und Mägd lein von ze ‐
hen, zwölf Jah ren, die al ler hand schänd li che Fluch wör ter sa gen und un ver ‐
schäm te Re den füh ren. Wo von ler nen sie es? Von nie mand, als von de nen,
die es ih nen ver weh ren soll ten, von Va ter und Mut ter und von dem schänd ‐
li chen bö sen Ge sin de. Denn es ge het ih nen viel lie ber ein, und merkt es
auch viel bes ser, als das Va ter Un ser. Dar um soll te man bei dem jun gen Vol ‐
ke vor sich ti ger und be däch ti ger sein, nicht al les re den und thun, was man
sonst re det oder thut. Wie denn die Hei den auch ge sagt ha ben: vor jun gen
Leu ten soll man sich am al ler meis ten schä men. Aber wie viel sind de rer, die
es thun? Dar um steht es auch so übel al lent hal ben in der Welt, daß kei ne
Zucht, kei ne Ehr bar keit, kein Glau be, kei ne Treue mehr bei den Leu ten ist.
Ur sach: die Al ten thun oh ne Scheu und re den al les, und las sen die Jun gen
zu se hen. Die las sen sich denn be dün ken, sie hät ten es auch Macht; was an ‐
de re und son der lich die El tern thun, das sei ih nen auch un ver bo ten. Daß
aber un ser HErr Gott da zu la chen soll te, das kannst du aus der Pre digt un ‐
sers HErrn Chris ti ler nen Matth. 18, 1-10. Denn da die Welt sich läs set dün ‐
ken, es sei oh ne son de re Ge fahr, ei nen Fluch thun oder ein grob schand bar
Wort her aus las sen vor den jun gen Leu ten, da sagt Chris tus, bes ser wä re es,
ei nen Mühl stein am Hal se ha ben und mit ten in dem Meer lie gen, als sol che
är gern. Man sün di get al so schwer, wenn man schand ba re Wor te re det vor
jun gen un schul di gen Kna ben und Mägd lein. Denn sol che Leu te wer den
schul dig al ler Sün den, die da ent sprin gen aus ihren un be dacht sa men Wor ‐
ten. Denn das zar te un er fah re ne Al ter wird gar leicht lich mit sol chen Re den
be fle cket, und was noch är ger ist, es be hält gar lan ge sol che un fläthi ge Wor ‐
te. Gleich als wenn ein Fleck kom met in ein fein Tuch, der set zet sich viel
fes ter drein, als wenn er in ein grob und rauh Tuch ge kom men wä re. Dar um
soll te man al len Fleiß an thun, daß man die jun gen Kna ben und Mägd lein
wohl be wah re te, daß sie nicht schänd lich Ding se hen und hö ren, denn sie
ha ben oh ne dem viel bö se Lust in ihrem Ge blü te. Wenn man nun das Feu er
nicht mit Was ser aus lö schet, son dern mit an derm Feu er schü ren will, was
Gu tes mei nest du soll te dar aus wer den? Aber lei der, wie viel bö se Leu te
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fin det man, die des Teu fels eig nen Hand werks sich be die nen, und ver der ben
die un schul digs ten See len mit ihren gif ti gen schand ba ren Wor ten. Der Teu ‐
fel wird ge nen net ein Ver der ber der Ge müther, das er doch nicht thut, oh ne
durch Hil fe sol cher schäd li chen Zun gen de rer, die sei nes Theils sind und
ihm nach fol gen.

Wie mag ein Kind oder Mägd lein wie der aus rot ten ein schand bar Wort, das
es ein mal ge hört hat? Der Sa men ist aus ge streu et und wur zelt in sei nem
Her zen, auch wi der des Kin des Wil len. Dar nach wach set er in selt sa men
und wun der bar li chen Ge dan ken, die ein jun ger Mensch nicht wie der los
wer den kann. Aber we he dir, der du dem ein fäl ti gen Her zen, das von den
Sa chen nichts ge wußt hat, sol che Mü he, Ge fahr und Gift ein ge gos sen hast.
Du hast den Leib wohl nicht ge schän det, aber so viel an dir ge we sen ist, so
hast du ge schän det die See le, die viel ed ler ist, denn der Leib, ja sei ne See le
todt ge schla gen! Sie he wohl zu, daß dich nie mand ei nes so greu li chen Ver ‐
bre chens vor dem Herrn an kla gen darf!
Willst du aber ein christ li cher Haus va ter und Haus mut ter sein, so sollst du
viel mehr die Kin der vom Ar gen ab hal ten und zum Gu ten füh ren. Als, wenn
ein Kind ei nen Fluch thut oder ein schand bar Wort lässt lau fen, daß du mit
Ernst ihm zu re dest und sprichst: schä me dich in dein Herz hin ein, und thue
es nie wie der! Des glei chen, daß sie sich scheu en vor Lü gen, und son der lich
Got tes Na men da zu zu füh ren, denn der HErr wird den nicht un ge straft las ‐
sen, der sei nen Na men miß braucht. Da ge gen sollst du sie trei ben und rei ‐
zen, Got tes Na men zu eh ren und ste tig im Mun de zu ha ben in al lem, was
ih nen be geg nen und un ter Au gen sto ßen mag. Denn das ist die rech te Eh re
des Na mens, daß man sich al les Trosts zu ihm ver se he und ihn dar um an ru ‐
fe, al so, daß das Herz zu vor durch den Glau ben Gott sei ne Eh re ge be, dar ‐
nach der Mund durch das Be kennt nis. Sol ches ist auch ei ne se li ge nütz li che
Ge wohn heit, und sehr kräf tig wi der den Teu fel, der im mer dar um uns ist,
und dar auf lau ert, wie er uns möch te zu Sün de und Schan de, Jam mer und
Noth brin gen, aber gar un ger ne hö ret, und nicht lan ge blei ben kann, wo
man Got tes Na men von Her zen nen net und an ru fet; und soll te uns man cher
schreck li cher und greu li cher Fall be geg nen, wo uns Gott nicht durch An ru ‐
fen sei nes Na mens er hiel te. Auch wie der um, wenn je mand et was Gu tes un ‐
ge dacht wi der fährt, wie ge ring es auch ist, daß man spre che: Gott sei ge lo ‐
bet und ge dan ket; das hat mir Gott be sche ret :c. Sol ches wä re Gott an ge ‐
nehm und uns nütz lich.
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Die El tern, Haus vä ter und Müt ter sol len auch ih re Kin der und Ge sin de et li ‐
che son der li che Ge bet lein spre chen las sen, wenn sie zu Ti sche oder Bet te
ge hen wol len, in wel chen sie die Sün de be ken nen, und Gott bei des, ih re ei ‐
ge ne und all ge mei ne Ge fahr und Noth vor tra gen, und um Er ret tung oder
Lin de rung bit ten. Daß sol che Ue bung in son der heit an ge rich tet und ge hal ten
wer de, ist nütz lich und christ lich.

So soll man die Kin der auch fer ner un ter wei sen in der Leh re Got tes. Das ist
aber die Leh re Got tes, so du die Kin der leh rest er ken nen den Herrn Chris ‐
tum, daß du sie leh rest, stets im fri schen Ge dächt nis ha ben, wie Er für uns
ge lit ten hat, was Er gethan und was Er ver hei ßen hat. Al so war den Kin dern
Is ra el von Gott ge bo ten, daß sie ihren Kin dern und Nach kom men er zäh len
soll ten die Wun der, die Gott ihren Vä tern in Egyp ten gethan hat te Ps. 78, 4.
Und wenn sie nun sol ches wis sen, und noch nicht ler nen Gott lie ben, ihm
dan ken und be ten, und Chris to nach fol gen, soll man wei ter vor neh men die
Stra fe des HErrn, das ist, hal te ih nen vor das schreck li che Ge richt Got tes
und sei nen Zorn über die Bö sen. Wenn ei ner sol ches lernt von Ju gend auf
er ken nen, näm lich Got tes Wohl tha ten und Ver hei ßun gen, dar aus sie Gott
lie ben ler nen und Got tes Stra fe und Dräu un gen, dar aus sie Gott ler nen
fürch ten, so weiß er es her nach, wenn er alt wird. Denn Gott will in den
zwei en Din gen ge ehrt wer den, daß man ihn lie be als ei nen Va ter, der Gut t ‐
ha ten hal b en, die er uns er wie sen hat, er wei set und noch er wei sen wird, und
daß man ihn fürch te als ei nen Rich ter, we gen der Stra fe, die er er zei get hat
und er zei gen wird. Dar um spricht er bei dem Pro phe ten Ma le a chi 1, 16.:
„bin ich eu er Va ter, wo ist mei ne Eh re?“ „Al so sol len nun die Kin der Got tes
ler nen sin gen von Gna de und Recht.“ Ps. 101, 1. Denn dies bei des will St.
Pau lus ha ben, wenn er spricht, man füll die Kin der auf er zie hen in Un ter ‐
wei sung und Stra fe des HErrn. Zur Un ter wei sung ge hört, daß du ih nen sa ‐
gest, wie Gott al le Din ge er schaf fen hat, und daß ih nen Gott die Sin ne, Le ‐
ben und See le ge ge ben hat, dar zu noch täg lich sie mit al len Gü tern ver sor ‐
ge, die er er schaf fen hat. Fer ner, daß er hat für uns al le ge lit ten, Wun der
gethan, ge pre digt und noch viel grö ße re Din ge ver hei ßen. Mit die sen Din ‐
gen sollst du sie er mah nen, daß sie Gott dank bar sein und ihn er ken nen und
lieb ha ben als ei nen Va ter. Zu der Stra fe ge hört, daß du ih nen sa gest, wie
Gott vor Zei ten mit gro ßen Pla gen ge schla gen hat die Egyp ter, die Hei den,
die So do mi ter, die Kin der Is ra el, ja al le Men schen in Adam; wie er noch
täg lich vie le schlägt mit Pe sti lenz, mit Gal gen, Schwert, Was ser, Feu er, wil ‐
den Thie ren und Krank hei ten, und wie er dräu et künf tig in der Höl le mit
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den Teu feln. Die ses will Gott den Kin dern viel mehr vor ge hal ten ha ben als
der Men schen, das ist, un se re ei ge ne Stra fe. Und das nicht oh ne Ur sa che.
Denn dar aus ler nen sie al le we gen übel sich zu Gott auf se hen, und nicht
Men schen, son dern Gott fürch ten. Denn soll te man sie al lei ne ge wöh nen zu
der El tern Furcht, so kä me es da zu, daß sie end lich auch in den Din gen, die
Gott an ge hen, sich vor Men schen fürch ten, und wür den al so klein müthig
wer den. Dar um soll man die Kin der al so zie hen, nicht daß sie El tern fürch ‐
ten, son dern daß sie wis sen, daß sie Gott er zür nen, wenn sie ih re El tern
nicht fürch ten. Al so wer den sie nicht klein müthig wer den, son dern wenn sie
schon ih rer El tern be raubt wer den, wei chen sie doch nicht von Gott, we der
im Glück noch im Un glück; denn sie ha ben mit der Furcht Got tes ih re El ‐
tern fürch ten ge lernt, und nicht Gott mit der El tern Furcht.

Dem nach soll tet ihr im mer Got tes Wort mit ih nen trei ben und üben, daß es
nicht ver ros te noch ver dunk le, son dern stets im Ge dächt nis und Werk als
neu und hell blei be. Denn je mehr man von Got tes Wort han delt, je Hel ler
und neu er es wird, und hei ßet bil lig: je län ger je lie ber. Wo mans aber nicht
trei bet, so wirds bald ver ges sen und un kräf tig. Es soll te kei ner kein Va ter
wer den, er hät te denn ge lernt, daß er sei nen Kin dern kann pre di gen die Ge ‐
bo te Got tes und das Evan ge li um, daß er from me Chris ten zö ge. Es tre ten
ih rer aber viel in den Stand der hei li gen Ehe, kön nen kaum ein Va ter Un ser
be ten. Sie wis sen nichts, so kön nen sie auch ihren Kin dern nichts pre di gen
noch leh ren. Man soll te die Kin der recht un ter wei sen in der Furcht Got tes.
Denn soll die Chris ten heit in ih re Kraft kom men, so muß man wahr lich an
den Kin dern an he ben, so wirds ein fein Ding. Ich möch te es wohl lei den,
daß man in der Wie ge an hü be. Da könn te et was Gu tes be k lei ben, auf ge hen
und Frucht schaf fen, daß sol che Leu te er wüch sen, de ren ein gan zes Land
ge nie ßen und froh wer den möch te. Da wä re auch die rech te Wei se, Kin der
wohl zu zie hen, weil man sie mit Gu tem und Lust kann ge wöh nen. Denn
was man al lein mit Ru then und Schlä gen soll zwin gen, da wild kei ne gu te
Art dar aus, und wenn mans weit brin get, so blei ben sie dock nicht län ger
fromm, als die Ru the auf dem Na cken lie get. Aber hie wur zelt es ins Herz,
daß man sich mehr vor Gott, als vor Ru then und Knüt teln fürch tet. Dar um
sie he zu, daß du dei ne Kin der vor al len Din gen läs sest un ter rich ten in geist ‐
li chen Din gen, daß du sie erst Gott er ge best, und dar nach welt li chen Ge ‐
schäf ten.
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Aber das ist jetzt lei der al les um ge kehrt. Doch hät te man noch Hoff nung,
daß die Schul meis ter möch ten da bei das Bes te thun, daß zum we nigs ten in
der Schu le die Kin der et was Gu tes lern ten, und zur Got tes furcht an ge wie ‐
sen wer den. Aber die Hoff nung ist auch ge ring. Ich möch te sa gen, die Ju ‐
den hal ten ih re Kin der bes ser zur Schu le, als die Chris ten. Dar um ste het es
so übel aus mit der Chris ten heit. Denn al le ih re Kraft und Macht ste het in
den Nach kom men, und so sie in der Ju gend ver säu met wer den, so ge het es
christ li chen Kir chen gleich ei nem Gar ten, der ver säu met wird im Früh ling.

Ja, sprichst du, wer kann sei ne Kin der so ent beh ren? sie mü hen im Hau se
der Ar beit war ten. Ant wort: sie sol len ja auch nicht wie vor Zei ten zwan zig
oder drei ßig Jah re ler nen, und doch nichts ler nen. Es ist jetzt ei ne an de re
Welt, und geht an ders zu. Mei ne Mei nung ist, daß man die Kna ben könn te
et li che Stun den des Ta ges zur Schu le las sen ge hen, und nichts des to we ni ‐
ger die an de re Zeit im Hau se schaf fen, am Hand werk hel fen und wo zu man
sie ha ben will, daß bei des mit ein an der ge he. Brin gen sie doch sonst wohl
zehn mal so viel Zeit zu mit Käul chen schies sen, Ball spie len, Lau fen und
des glei chen. - Al so kann ein Mägd lein so viel Zeit ha ben, daß sie des Tags
et li che Stun den zur Schu le ge he, und den noch ihres Ge schäfts im Hau fe
wohl war te; ver schläft und ver tanzt es und ver spielt es doch wohl mehr
Zeit. Es feh let al lein dar an, daß man nicht Lust noch Ernst da zu hat, das
jun ge Volk zu zie hen, noch der Welt zu hel fen und rat hen mit fei nen Leu ten.
Der Teu fel hat viel lie ber gro be Blö cke und un nüt ze Leu te, daß den Men ‐
schen ja nicht so wohl ge he auf Er den. Wo man sie aber leh re te und zö ge in
Schu len, wo ge lehr te und züch ti ge Meis ter und Meis te rin nen wä ren, die da
Spra chen und an de re Küns te und His to ri en lehr ten, da wür den sie hö ren die
Ge schich te und Sprü che al ler Welt, wie es die ser Stadt, die sem Rei che, die ‐
sem Fürs ten, die sem Man ne, die sem Wei be ge gan gen wä re, und könn ten al ‐
so in kur z er Zeit gleich sam der gan zen Welt von An be ginn, We sen, Le ben,
Rath und An schlä ge, Ge lin gen und Miß lin gen vor sich fas sen wie in ei nem
Spie gel; dar aus sie denn ihren Sinn schi cken, und sich in der Welt Lauf
rich ten könn ten mit Got tes furcht, da zu wit zig und klug wer den aus den sel ‐
ben His to ri en, was zu su chen und zu mei den wä re in die sem äu ße r li chen
Le ben, und an dern auch dar nach rat hen und re gie ren. Die Zucht aber, die
man da heim oh ne Schu len vor nimmt, die will uns wei se ma chen durch ei ‐
ge ne Er fah rung. Ehe das ge schieht, so sind wir hun dert mal todt, und ha ben
un ser Le ben lang al les un be däch tig ge han delt, denn zu eig ner Er fah rung ge ‐
hört viel Zeit.
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Und wenn mans gründ lich be denkt, so sind aus den His to ri en und Ge ‐
schich ten fast al le Rech te, Küns te, gu ter Rath, War nung, Dräu en, Schre ‐
cken, Trös ten, Star ken, Un ter richt, Für sich tig keit, Weis heit, Klug heit sammt
al len Tu gen den, als aus ei nem le ben di gen Brun nen ge quol len. Das macht,
die His to ri en sind nichts an ders, denn An zeich nung, Ge dächt nis und Merk ‐
mal gött li cher Wer ke und Urt hei le, wie er die Welt, son der lich die Men ‐
schen, er hält, re gie ret, hin dert, för dert, stra fet und eh ret, nach dem ein jeg li ‐
cher ver dient Bö ses oder Gu tes. Und ob gleich vie le sind, die Gott nicht er ‐
ken nen noch ach ten, doch müs sen sie sich an die Ex em pel und His to ri en
sto ßen und fürch ten, daß es ih nen nicht auch ge he, wie dem und dein, so
durch die His to ri en wer den vor ge bil det, da durch sie här ter be wegt wer den,
denn so man sie schlecht mit blo ßen Wor ten des Rechts oder der Leh re ab ‐
hält und ih nen weh ret. Wie wir denn le sen nicht al lein in der hei li gen
Schrift, son dern auch in den heid nischen Bü chern, wie sie ein füh ren und
vor hal ten der Vor fah ren Ex em pel, Wort und Werk, wo sie et was er he ben
wol len bei dem Volk, oder wenn sie vor ha ben zu leh ren, er mah nen, war nen,
ab schre cken.

Da zu zeu get die Er fah rung, daß al le, die nicht wohl ge lernt ha ben, kla gen
und ist ih nen leid, daß sie gu te Küns te ver ach tet und in ih rer Ju gend die sel ‐
ben nicht ge trie ben ha ben, daß sie doch zum we nigs ten hät ten gut schrei ben
und le sen ge lernt. Ihr El tern kön net eu ren Kin dern kei nen bes sern noch ge ‐
wis sern Schatz las sen, denn daß ihr sie laßt gu te Küns te und Wis sen schaf ‐
ten ler nen. Haus und Hof ver bren net und geht da hin, Kunst aber ist gut zu
tra gen, und bleibt. Wenn man weit von ein an der ist mit dem Lei be, doch
kann man mit Brie fen und Schrei ben ge gen wär tig sein, und ei ner mit dem
an dern re den und sein Herz an zei gen. Und wenn auch ein Kna be dar nach
ein Hand werk treibt und Bür ger wird, scha det ihm sol che Leh re nicht zur
Nah rung, kann sein Haus des to bes ser re gie ren. Das jun ge Volk will ja doch
spie len und sprin gen, oder je et was zu schaf fen ha ben, da es Lust in ne hat,
auch nicht gut wä re, daß man al les wehr te: war um soll te man denn ihm
nicht sol che Kunst vor le gen, sin te mal es jetzt von Got tes Gna den al les so
zu ge rich tet ist, daß die Kin der mit Lust und Spiel ler nen kön nen, es sei en
Spra chen oder an de re Küns te, oder His to ri en. Und ist jetzt nicht mehr die
Höl le und das Feg feu er in un sern Schu len, da wir in nen ge mar tert sind, und
doch nichts, denn ei tel nichts ge lernt ha ben durch so viel Stäu pen, Zit tern,
Angst und Jam mer. Nimmt man so viel Zeit und Mü he, daß man die Kin der
leh ret spie len auf Kar ten, sin gen und tan zen: war um nimmt man nicht auch
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so viel Zeit, daß man sie le sen, schrei ben, rech nen und an de re Küns te leh ‐
ret, weil sie jung und mü ßig, ge schickt und lus tig da zu sind? Ich re de für
mich wenn ich Kin der hät te und ver moch te, sie müß ten mir nicht al lein die
Spra chen und His to ri en hö ren, son dern auch sin gen und die Mu sik mit der
gan zen Ma the ma tik ler nen.

Die Mu sik in son der heit ist der schöns ten und herr lichs ten Ga ben Got tes ei ‐
ne, der ist der Sa tan sehr feind, denn sie ist ei ne hal be Dis ci plin und Zucht ‐
meis te rin, so die Leu te ge lin der und sanft müthi ger, sitt sa mer und ver nünf ti ‐
ger macht. Die No ten ma chen den Text le ben dig, ver trei ben viel An fech ‐
tung und bö se Ge dan ken, und ver ja gen den Geist der Trau rig keit, wie man
am Kö nig Saul sieht. Auch ver gißt man da bei al les Zorns, Un keusch heit,
Hof fart und an de rer Las ter.
So sa ge ich nun, daß man die Kin der oh ne Un ter laß zur Schu le schi cke, es
sei en Kna ben oder Mägd lein. Wel che aber die Be gab tes ten dar un ter sind,
der man sich ver hofft, daß ge schick te Leu te sol len wer den zu Leh rern und
Leh re rin nen, zu Pre di gern und an dern Aem tern, die soll man ganz da zu ver ‐
ord nen. Denn, mein lie ber Christ, hast du ein Kind, das zur Leh re ge schickt
ist, so bist du nicht frei, das sel bi ge auf zu zie hen, wie dichs ge lüs tet, ste het
auch nicht in dei ner Will kühr, da mit zu fah ren, wie du willst: son dern du
mußt dar auf se hen, daß du Gott schul dig bist, sei ne bei de Re gi ment zu för ‐
dern, und ihm dar in zu die nen. Gott be darf ei nes Pfarr herrn, Pre di gers,
Schul meis ters in sei nem geist li chen Re gi ment. Kannst du ihm den sel bi gen
ge ben, und thust es nicht, sie he, da raubst du nicht ei nen Rock den Ar men,
son dern viel tau send See len aus dem Rei che Got tes, und sto ßest sie in die
Höl le, so viel an dir ist; denn du nimmst die Per son weg, die da zu tüch tig
wä re, sol chen See len zu hel fen. Wie der um, ziehst du dein Kind, daß ein
Seel sor ger wer den kann, da gibst du nicht ei nen Rock, stif test auch nicht ei ‐
ne Schu le oder Kir chen: du thust wohl ein Grö ße res, und gibst ei nen Got ‐
tes die ner, der viel tau send See len zum Him mel hel fen kann. Was liegt dar ‐
an, daß sie nicht al le ge rat hen? Es ge rat hen den noch et li che. Was wei ßest
du, obs nicht dein Sohn sein wird? Bist du doch nicht werth mit al le dei nem
Gut, daß du ei ne Stun de zu sol chem gött li chen Stift und gro ßen Got tes ‐
dienst hel fen soll test, und kannst dein Le ben lang da zu hel fen! Al so auch
im welt li chen Re gi ment kannst du dei nem Herrn oder Stadt da mit mehr die ‐
nen, denn daß du ihm Schlös ser und Städ te bau test, und al ler Welt Schät ze
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sam mel test. Denn was hilft sol ches al les, wenn man nicht ge lehr te, wei se,
from me Leu te hat?

Nun ich wills hie bei las sen blei ben, und je der mann ge be ten ha ben, treu lich
da zu zu hel fen, daß die Kin der ins ge sammt wohl zur Schu le ge hal ten wer ‐
den, da mit sie bei des, Gott und der Welt, recht ler nen die nen, und ih nen
zeit lich und ewig wohl ge he.
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Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/


26

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


27

Ta ble of Con tents
Vor wort
Lu ther, Mar tin - An wei sung zu ei ner christ li chen Kin der er zie -
hung
Quel len:



28

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Luther, Martin - Anweisung zu einer christlichen
Kindererziehung 2

Quellen: 24


	Vorwort
	Luther, Martin - Anweisung zu einer christlichen Kindererziehung
	Quellen:

